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QBinferîage. *)
©ie Sage roerbert flitter jetjf unb half

unb jebe Stunbe felifam roelk unb alt.

.haunt frägf nod) eine auf ben grauen gUigeln

ein Streiften Sonne 3U uerlaffnen hügeln.
haum ^auberf eine noc£> auf bein ©efid)t

ein testes marmes Slütjn uon ©lanj unb 2icf)h

©ocb aile îlâl)e roirb bir felifam Iraul,
œie etoas, bas bu tjeimlicf) bir gebaut,

fo roie ein ©lü& man baut mit ^ei^em herjen

nor taufenb ftachernben unb miiben her3en.

îtun fietift bu um biet) unb ein frommer Schein

bringt jät) in beine tiefften Siefen ein.

Seis fällt ber Schnee. ©an3 leife raufet ein Saum.

©u ftetjft unb läcf>elft 3tx>ifd)ett Sag unb Sraum.

©er Öorbeerftratt3.
Jtobelle t>. Oto&ert $afob Sang, ittiïon.

©Itjdfenau ift ein jdftoeigerifdjeê Storf. @3

trägt fid), obtoof)! eê im Sßettbetoerb um bie

©rtjaltung unb gortbilbung bürgerlicher Su=

genben nidft tjintanftetfen mochte, ïeineêtoegê
mit aufjetgetoölfnlictjen SIbfidften. ©ê ftrebt
bielmefjt batfin, tootjin eê iï)m bon ©efetgeê

unb bon ipertommenê toegen geftattet ift gu

gelangen, unb fein ©tolg ift gefättigt, toenn
bamit ein I)itbfd)er ©rfolg fief) betbinben läfft.
©eine SXrt ift bie ïïtrt feiner Sitrger, toeldfe frei
unb gleict) toaren, finb unb bleiben trotten. 2)ie

fÇreibjeit hängt nidft fo feîjr bon ifjnen ab, alê
bie ©Ieict)I)eit. Unb im SSetoufjtfein biefer ©in=

fdfrantung, bilben fie fief) nict)t toentg barauf
ein, bie ©Ieid)î)eit im flauten unb im SSaBBen
be§ ®orfe§ für alte gelten feftgelegt gu ffaBert.

*) Stuê: Spiegelungen. Steue ©ebidjte boit
©erirub SSiirgi, 1924. àferlug bon §itber u. So.
in grauenfelb. ®ie Statut unb ©ott, Sebenhe- unb
Soie, SRacEjt unb Sag ftdj in einer empfinbenben ©eele
fptegeln ïônnen, geigen btefe ©ebicEjte. SPÎandjmal bu»
fdEtert bie Sörpet toie ©chatten an hem ©piegel boriiôet

,,9lm Ijciuêlidjen §>erb". gaïjrgang XXVII, §eft 5.

SBaê baê SSafifien bon ©Itjdfenau angefit, ift eê

fo einfad) alê möglicf) : ©inen filbernen ©d^ilb
halbieren, tote ein ©leidjlfeitêgeidjen, gtoei

fdftoarge Statten. SBer fid) mit ben @It)d)e=

nauern nidjt gum beften ftetjt, foftegt bie S8at=

ten alê bie ©Barten angufBtecfien, toetdje biefe

etjrentoerten ©ürget iî)t Seben lang in itiren
®öBfen herumtrügen. Sn SSirfliditeit ift eê

bieêbegitglid) taum anbexê mit ben ©It)c^e=

nauern Beftettt alê mit alten ^Bürgern ber gam
gen ©tbe. ©ie ïjaBen tooïjl toie biefe einen

©ftarren, möglicfjettoeife gtoei, aber im übrigen
toiffen fie fid) berfludjt ttug unb beredmenb gu

benehmen unb fdflagen fid) buret) biefe fdftoeren

geilen auf bie bergnügHdffte Sßeife, ot)ne baff

man febodf öffentlich Stnftofj an itjrem treiben

unb Bleiben unfaßbar, toeit ein iBilb baê anbere jagt
unb baburd) ïein >einïjeitlidjer ©inbruet gufianb ïommt;
immer jebod) loerben ©mpfinbungett getoedt, unb bieë

Bebeutet eine SBeteidferung. ©er-gotm toäre größere
©efdjloftenljeit gu toiinfiijen. SBtr geben al§ Seifpiel
baê ©ebid)t „SBintertage".

Wintertage. *)
Die Tage werden stiller jetzt und kalt
und jede Stunde seltsam welk und alt.

Kaum trägt noch eine auf den grauen Flügeln
ein Streifchen Sonne zu verlassnen Kugeln.

Kaum zaubert eine noch auf dein Gesicht

ein letztes warmes Blühn von Glanz und Licht.

Doch alle Nähe wird dir seltsam traut,

wie etwas, das du heimlich dir gebaut,

so wie ein Glück man baut mit heißem Kerzen

vor tausend flackernden und müden Kerzen.

Nun siehst du um dich und ein frommer Schein

dringt jäh in deine tiefsten Tiefen ein.

Leis fällt der Schnee. Ganz leise rauscht ein Baum.

Du stehst und lächelst zwischen Tag und Traum.

Der Lorbeerkranz.
Novelle v. Robert Jakob Lang, Ütikon.

Glychenau ist ein schweizerisches Dorf. Es

trägt sich, obwohl es im Wettbewerb um die

Erhaltung und Fortbildung bürgerlicher Tu-
genden nicht hintanstehen mochte, keineswegs
mit außergewöhnlichen Absichten. Es strebt

vielmehr dahin, wohin es ihm von Gesetzes

und von Herkommens wegen gestattet ist zu
gelangen, und sein Stolz ist gesättigt, wenn
damit ein hübscher Erfolg sich verbinden läßt.
Seine Art ist die Art seiner Bürger, welche frei
und gleich waren, sind und bleiben wollen. Die
Freiheit hängt nicht so sehr von ihnen ab, als
die Gleichheit. Und im Bewußtsein dieser Ein-
schränkung, bilden sie sich nicht wenig darauf
ein, die Gleichheit im Namen und im Wappen
des Dorfes für alle Zeiten festgelegt zu haben.

") Aus: Spiegelungen. Neue Gedichte von
Gertrud Bürgi, 1S24. Verlag von Huber u. Co.
in Frauenfeld. Wie Natur und Gott, Lebende- und
Tote, Nacht und Tag sich in einer empfindenden Seele
spiegeln können, zeigen diese Gedichte. Manchmal hu-
schen die Körper wie Schatten an dem Spiegel vorüber

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXVll, Heft à.

Was das Wappen von Glychenau angeht, ist es

so einfach als möglich: Einen silbernen Schild
halbieren, wie ein Gleichheitszeichen, zwei

schwarze Balken. Wer sich mit den Glyche-

nauern nicht zum besten steht. Pflegt die Bai-
ken als die Sparren anzusprechen, welche diese

ehrenwerten Bürger ihr Leben lang in ihren
Köpfen herumtrügen. In Wirklichkeit ist es

diesbezüglich kaum anders mit den Glyche-

nauern bestellt als mit allen Bürgern der gan-

zen Erde. Sie haben Wohl wie diese einen

Sparren, möglicherweise zwei, aber im übrigen
wissen sie sich verflucht klug und berechnend zu

benehmen und schlagen sich durch diese schweren

Zeiten auf die vergnüglichste Weise, ohne daß

man jedoch öffentlich Anstoß an ihrem Treiben

und bleiben unfaßbar, weil ein Bild das andere jagt
und dadurch kein einheitlicher Eindruck zustand kommt;
immer jedoch werden Empfindungen geweckt, und dies
bedeutet eine Bereicherung. Der-Form wäre größere
Geschlossenheit zu wünschen. Wir geben als Beispiel
das Gedicht „Wintertage".
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